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Jubiläumskonfirmation in Oberdiebach 

Zeig uns dein königliches walten, bring Angst und 
Sorgen selbst zur Ruh, du wirst am Ende recht 
behalten, Herr, mach uns still und rede du. 

Amen. 

Liebe Festgemeinde, 

nichts ist so sicher wie die der ständige Wandel. 
Laufend hört und sieht man Neues, vor allen Dingen 
in den verschiedenen Medien. Und auch im ganz 
privaten Bereich gibt es immer wieder Neuerungen, 
Umstellungen und Neuanpassungen, in einem 
Ausmaß, wie es frühere Generationen niemals 
erfahren haben. Wenn man nicht auf der Strecke 
bleiben will, muss man ständig flexibel und offen 
sein. Besonders, wenn schon älter ist‐ und zu diesen 
Menschen gehöre ich ja auch‐ fragt man sich 
manchmal, wo will das alles enden? Vieles 
entwickelt sich ganz anders, und vor allen Dingen 

rasend schnell, als wir uns das zunächst einmal 
vorgestellt haben. 

Hand aufs Herz, bei wem unter uns ist denn das 
wirklich eingetreten, was man sich zum Beispiel bei 
der Konfirmation, bei der Heirat oder auch im Beruf 
vorgenommen oder vorgestellt hat? Einiges kam 
bestimmt so, wie wir uns das wünschten. Vieles 
aber, auf das wir persönlich keinen Einfluss haben, 
müssen wir so nehmen, wie es kommt. Wir haben 
ja auch gar keine andere Möglichkeit. 

Dazu kommt die total schwierige gesamte 
Weltsituation. Krieg in der Ukraine, schwere 
Erdbeben in der Türkei und Syrien und eine 
Klimaveränderung die wir meines Erachtens nicht 
mehr alleine in den Griff bekommen. Man ist 
schlicht nicht bereit, sich total umzustellen. 

Dann fragt man sich, gibt es denn nichts 100%ig 
zuverlässiges? Kann man sich auf rein gar nichts 
mehr verlassen. Gibt es denn nichts, was ewig 
dauert? Etwas, was alles bisher Dagewesene 



unbeschadet übersteht? Doch, wir können und 
dürfen uns 100% auf unseren Gott verlassen. Wer 
ihm vertraut, steht wie auf einem Felsen in der 
Brandung. Und dieser Felsen ist unerschütterlich. 
Das darf man glauben und das darf man getrost 
leben. Und damit kann man auch gute Erfahrungen 
machen. 

Im für heute vorgeschlagenen Predigttext geht es 
um Gottes Gnade. Die steht immer felsenfest für 
uns Menschen und wankt nie. Gott lässt durch den 
Propheten Jesaja verkünden, dass er sich wieder 
gerne dem Volk Israel annimmt und für sie sorgt. Er 
sichert uns seine ewige Gnade zu. Und da wir durch 
Jesus Christus auch zum Volk Gottes gehören 
dürfen, gelten diese Mut machenden Worte auch 
uns, auch hier und heute. 

Ich lese einige Verse aus dem 54. Kapitel des 
Propheten Jesaja. 

Gott spricht: 

Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlassen, 
aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich 
sammeln. 

Ich habe mein Angesicht im Augenblick des Zorns 
ein wenig vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnade 
will ich mich dein Erbarmen, spricht der Herr, dein 
Erlöser. 

Denn solches soll mir sein wie das Wasser Noahs, 
da ich schwur, dass die Wasser Noahs nicht mehr 
über den Erdboden gehen. Also habe ich 
geschworen, dass ich nicht über dich zürnen noch 
dich schelten will. 

Denn es sollen wohl Berge weichen und Hügel 
hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir 
weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht 
hinfallen, spricht der Herr, dein Erbarmer. 

Liebe Gemeinde, 

das sind Worte, besonders der letzte Vers, die Trost 
spenden, die Hoffnung geben und uns voller 



Vertrauen in die Zukunft gehen lassen. An der Güte 
und Gnade Gottes soll niemand zweifeln oder gar 
verzweifeln. Der Prophet Jesaja macht uns Mut und 
möchte, dass alle Menschen auf Gottes Gnade 
vertrauen. 

Ich gehe einmal davon aus, dass von den heutigen 
Jubilaren oder sonstigen Gottesdienstbesuchern 
jemand dabei ist, der den letzten Vers des 
Predigttextes als Konfirmationsspruch hat. Es ist ein 
Wort der Hoffnung und Zuversicht. 

Wenn wir jedoch ehrlich sind, liebe Gemeinde, Gott 
hat auch seine dunklen Seiten. Und die erleben wir 
auch je und dann. Diese Tatsache wird ja auch nicht 
verschwiegen. Und die müssen wir Menschen auch 
manchmal tragen und ertragen. Denn unser Leben 
ist nicht immer ein Spaziergang am sonnigen 
Sandstrand oder über eine blühende 
Frühlingswiese. 

Ihr, die ihr vor 50, 60, 65, 70 oder sogar 75 Jahren 
konfirmiert worden seid, habt auch eure Päckchen 

zu tragen. Und bei manchen Menschen sind es gar 
Pakete, die sie mitzuschleppen haben. Dann an 
Gottes Güte, an seiner Gnade und seiner 
Freundlichkeit nicht zu verzweifeln, ist kein leichtes 
Unterfangen. 

In der Zeit, als der Prophet Jesaja lebte, waren die 
Juden, zu denen zunächst unser Text gerichtet ist, in 
babylonischer Gefangenschaft. Ja, da stimmt das 
Wort: Ich habe mein Angesicht im Augenblick des 
Zorns ein wenig vor dir verborgen. 

Und trotzdem sind Güte, Gnade und Barmherzigkeit 
die ewigen und unerschütterlichen 
Wesensmerkmale unseres Gottes. 

Die Juden haben sehr unter der Fremdherrschaft 
gelitten und nach und nach bröckelte das Vertrauen 
zu Gott. Wenn wir ehrlich sind, können wir das gut 
nachvollziehen. Je länger sie in babylonischer 
Gefangenschaft waren, desto mehr schwand ihr 
Gaube an den barmherzigen und gnädigen Gott. 



In der Fremde ist alles ungewiss geworden. Wo ist 
dieser Gott? Gibt es diesen Gott überhaupt noch, 
an den unsere Vorfahren geglaubt haben? Was ist 
mit ihm? Ist er ganz verstummt, hat er uns, sein 
Volk, total vergessen? Die Auswirkungen der 
Gottesferne und Gottesfinsternis waren damals so. 

Und, liebe Gemeinde, wie sieht das aktuell bei uns 
heutzutage aus? Wir leben nicht in Gefangenschaft 
sondern in großer Freiheit. Bei uns gibt es nach wie 
vor die Möglichkeit, Gottes Wort zu hören und 
danach zu leben. Aber in unserer schnelllebigen und 
modernen Welt hat Gottes Wort es schwer, unser 
Herz zu erreichen. 

Den meisten Menschen in unseren Breiten geht es 
gut, ja sehr gut. Dass auch das Gute uns von Gott 
geschenkt wird, vergessen wir oft. Alles Positive 
schreiben wir uns gerne auf die eigene Fahne. Und 
dann merken wir oft nicht einmal, dass wir Gott 
sozusagen verloren haben. Ja, dass er keinen Platz 
mehr in unserem Leben hat. 

Wir wollen und müssen unbedingt so vieles 
erleben, alles mitnehmen, was das Leben nur an 
Möglichkeiten bietet. Und dabei bleibt der Glaube 
an den lebendigen Gott oft unbeabsichtigt auf der 
Strecke.  

Das ist dann heute ähnlich wie zur Zeit des 
Propheten Jesaja. Zwar aus ganz anderen Gründen, 
aber Gottes Zuwendung zu uns Menschen wird oft 
nur noch ganz wage wahrgenommen. 

Dabei ist die Gottesferne, sein Zorn nur einen 
Augenblick. Es ist nie und niemals Gottes 
endgültiges Urteil über uns Menschen. So wie er zur 
Zeit Noahs schwor, niemals mehr die Erde mit einer 
Sintflut zu strafen, so gilt sein Zorn über die 
Menschen niemals als sein endgültiges Urteil  

Dass das so ist, wurde bereits ein für alle Mal 
festgeschrieben. Durch Jesus Christus, der als 
Mensch in unsere Welt gekommen ist, strahlt 
Gottes Liebe auch in unser kleines Leben. Jesus ist 
ja nicht in unsere Welt gekommen, weil hier alles so 



super gut läuft. Nein, heißt es doch im 
Weihnachtslied: Welt ging verloren, Christ ist 
geboren! Und zur Welt, liebe Gemeinde, gehören 
wir alle, Du und Ich. Jesus war und ist praktisch 
Gottes Liebe in Person. Er speiste Menschen, 
machte Menschen gesund, weckte Menschen auf.  

Damit zeigte er, dass er uns Menschen in inniger 
Liebe und Barmherzigkeit verbunden ist. Gerade die 
Menschen, die auf der Schattenseite des Lebens 
sind, gehören zu seinen Lieblingen. 

Das bedenken wir vor allen Dingen jetzt in der 
Passionszeit. Sein Leiden und Sterben kommt uns 
Menschen zugut, wir müssen es nur im Glauben 
annehmen und leben. Durch seinen Tod und durch 
seine Auferstehung dürfen wir letztendlich Gottes 
Gnade erfahren. Er will uns in Zeit und Ewigkeit 
nahe sein. 

Wir sind nie zu alt, um uns Gott zuzuwenden. Er 
streckt uns immer eine Hand entgegen; nur 
einschlagen, das müssen wir schon selbst. 

Unser Leben soll das von Gott gesetzte Ziel 
erreichen. Wir dürfen uns ohne Vorbehalte auf den 
Weg des Glaubens machen. Auch dann, wenn wir 
vielleicht Zweifel an Gottes Führung haben. Wenn 
wir nicht ausprobieren ob uns der Glaube trägt, 
auch durch schwere Zeiten, können wir niemals 
Mut machende Erfahrungen mit Gott machen. 

Dass Gott für uns alle wie ein Felsen in der 
Brandung steht, soll der letzte Vers des 
Predigttextes bezeugen. Wenn Berge weichen und 
Hügel hinfallen, was ja vor einigen Wochen in der 
Türkei und Syrien passiert ist, und was immer mal 
vorkommt, versetzt das auch uns nicht Betroffene 
oft in Angst und Schrecken. Auch wenn das Ausmaß 
des Erdbebens groß und furchtbar schrecklich ist, 
Gottes Treue zu uns Menschen ist größer und 
stärker als stärkste Erdbeben. 

Auch wenn sich der Sieg der Güte und Gnade 
Gottes oft verborgen hält, dieser Sieg macht sich 



unaufhörlich Bahn. Denn hinter allem und über 
allem steht Gottes unerschütterlicher Heilswille. 

Diesen Heilswillen zu erkennen und ihn froh und 
dankbar anzunehmen und ihn zu leben lässt getrost 
und gelassen in die Zukunft blicken. Weil wir den an 
unserer Seite haben, der Himmel und Erde 
geschaffen hat und auch unser kleines Leben in 
seinen guten Händen hält. Er, unser himmlischer 
Vater, der uns niemals aus den Augen verliert, auch 
in den dunkelsten Stunden unseres Lebens nicht. 
Wenn wir an ihm unser Leben fest machen, sind wir 
gut gewappnet für alles, was noch auf uns 
zukommt. 

Denn es gilt und steht unverbrüchlich über jedem 
einzelnen Leben: 

Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, 
aber meine Gnade soll nicht von dir weichen und 
der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, 
spricht der Herr, dein Erbarmer. 

Amen. 

 


